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Alfred Huggenberger

Mensch, du bist zum Gott gekürt

Ueber Wesen, die dir glauben.

Schaff' dass keins den Trost verliert,

Lass dir nie die Krone rauben

Hilflos ist die Kreatur

Deiner Gnade heimgegeben,

In das Joch der Unnatur

Fügt sich das geduldige Leben.

Aber Augen sehn dich an —

Such' in ihrem Grund zu lesen

Wer Vertrau'n ertöten kann,

Den wird kein Gebet erlösen.

Der grosse Fehler

„Storgen gie|t er in bie grembe. SBogu ihm

Satfcfjläge geben? ®r lacht nur barüber. SDabei

fdjnürt fidj mir bad <f5erg gufamuten, menu id)

bebente, mcld;ett ©efahren er entgegengeht. 3d)

hatte mir folc^e Stühe mit ber (Srgiehuug gege=

ben, id) hatte auf ben tönten für meinen ©otjn
gebetet S/cob'bem mar er mir immer mehr

entglitten. 3[t bad rticdjt traurig für eine Stut=

ter? ©er Sater mar immer mort'farg. @r geht

gur Slrbeit unb fommt bon ber SIrbeit, lieft feine

Qeitung unb fagt îautn bad Sötigfte. ©ad Se»

ben merbe unfetn töarl fdjon lehren, meint er.

©ad ift ber eingige ©roft, ben er mir fpenbet,

menn id) bor töummer unb ©orge ïaum meifp

mad id) tun tonnte, um ctmad Stühe gu finben."
©onlod mar bie tölage bon ben Sippen ber

Stutter getommen. SBer bie SSer'fjältniffe ïannte

— ber gefeilte gurforger töreid, ber nnifirenb

mehr aid einem 3atm bad Inn gen traute füngfte
töinb ber gamilie Sßfifter betreut hatte, mar im

Silbe — muffte gugeben, bah t>ad 33erf)ältnid

gmifdjen Stutter unb ©otm' nidjtd meniger aid

ibeal mar. @d beburfte nicht erft ber grembe,

fchon lange beftanb g-rembl)eit gmifcEjen ben bei»

ben Stenfdjen unter bem gleichen ©adj.

©er gürforger hatte bie tölagen ber Stutter
fchmeigenb angehört. ®r antmortete audi nicht

fofort, aid feine Sefudjerin geenbet hatte.

„3d) jagte mir, ©ie mit 3[mer ©rfa'hrung
tonnten mir bietleicfit einen Sat geben", unter»

brach Stau ißfifter bie ©title. „SBenn Sie gar
heute abenb tarnen, um mit töarl gu .reben, märe

id) etmad meniger in SIngft. Standjntal nüpt bad

Sffiort eined jycemben mehr aid bad SBort einer

Stutter, obfchon man meinen füllte, bie Stutter
tomme in erfter Sinie. ©te müßten freilich tue

Qeit bed Sadjteffend für ben Sefitd) mäl)len,

bertif ich bin ficher, töarl mirb nicht einmal ben

lebten §IBenb gu ipauje herbringen. Seine

fyreunbe gehen bor. SBer meif?, ob er nicht in
genbmo eine jyteunbin Qugutrauen ift ed

ihm. 3sch [teile ba freilich eine Qumutung an
©ie ..."

„Sein, eine gumuiung ift ed nicht. 3d) mürbe

mir gern bie Stühe bed ©anged gu 3h"en itel)=

men

,,£) fa, bitte, tommen ©ie!" unterbrach itm

grau Sftfter, bie ein Sögern gefpürt hatte unb
ed im töeint beffmpfen motlte.
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^.Ikrsci HuAKSvder^ör

Nenscb, du bist ?uiu Dotl Zsbürt

Dsker rVesen, die dir glauben.

Zcball' dass Icsins ben Drost verliert,

I-ass dir nie dis Krone rauben!

DilIIos ist die Kreatur

Deiner Dnade beirngegsben,

In das loeb der Unnatur

sieti öss ZeàiI6'se I.eden.

^.bsr ^Vugen sebn dicb an —

Lueìi' in ikrein (^runâ 2U lesen!

^er Vertrnn'n ertöten Icnnn,

Den wird kein Debet erlösen.

Der grosse î elilei'

„Morgen zieht er in die Fremde. Wozu ihm
Ratschläge geben? Er lacht nur darüber. Dabei

schnürt sich nur das Herz zusammen, wenn ich

bedenke, welchen Gefahren er entgegengeht. Ich

hatte mir solche Mühe mit der Erziehung gege-

ben, ich hatte auf den Knien für meinen Sohn
gebetet Trotzdem war er mir immer mehr

entglitten. Ist das nicht traurig für eine Mut-
ter? Der Vater war immer wortkarg. Er geht

zur Arbeit und kommt von der Arbeit, liest seine

Zeitung und sagt kaum das Nötigste. Das Le-

ben werde unsern Karl schon lehren, meint er.

Das ist der einzige Trost, den er mir spendet,

wenn ich vor Kummer und Sorge kaum weiß,

was ich tun könnte, um etwas Ruhe zu finden/'
Tonlos war die Klage von den Lippen der

Mutter gekommen. Wer die Verhältnisse kannte

— der gesetzte Fürsorger Kreis, der während

mehr als einem Jahr das lungenkranke süngste

Kind der Familie Pfister betreut hatte, war im

Bilde — mußte zugeben, daß das Verhältnis
zwischen Mutter und Sohn nichts weniger als

ideal war. Es bedürfte nicht erst der Fremde,

schon lange bestand Fremdheit zwischen den bei-

den Menschen unter dem gleichen Dach.

Der Fürsarger hatte die Klagen der Mutter
schweigend angehört. Er antwortete auch nicht

sofort, als seine Besucherin geendet hatte.

„Ich sagte mir, Sie mit Ihrer Erfahrung
könnten mir vielleicht einen Rat geben", unter-
brach Frau Pfister die Stille. „Wenn Sie gar
heute abend kämen, um mit Karl zu reden, wäre

ich etwas weniger in Angst. Manchmal nützt das

Wort eines Fremden mehr als das Wort einer

Mutter, obschon man meinen sollte, die Mutter
komme in erster Linie. Sie müßten freilich die

Zeit des Nachtessens für den Besuch wählen,
denn ich bin sicher, Karl wird nicht einmal den

letzten Abend zu Hause verbringen. Seine

Freunde gehen vor. Wer weiß, ab er nicht ir-
gendwo eine Freundin hat. Zuzutrauen ist es

ihm. Ich stelle da freilich eine Zumutung an
Sie ..."

„Nein, eine Zumutung ist es nicht. Ich würde

mir gern die Mühe des Ganges zu Ihnen nch-

men

„O ja, bitte, kommen Sie!" unterbrach ihn

Frau Pfister, die ein Zögern gespürt hatte und
es im Keim bekämpfen wollte.
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„tftein, id) ïjalte eg für Beffer, ®arl abreifen
gu laffcit, oîjnc ibn gefeîjen 31t I;aBe:i. SSeitn eg

bann nötig fein füllte, merbe id) tfjn im 3BeIjd)=

lanb aufjudjen. SOteine- S8erufgj.iflidjten fütjrcn
mid) ja öfters nad) Saufanne, ©rttfdjulbigen
©ie, grau tßfifter, baf) idj eg Sbnen fo unber»
Blümt fage Iftid)t ©I)r Äarl, ber in bie

grernbe giet^t, Bebarf meiner fftatfcfjläge. gdj
möd)te bielmeljr 3f)nen etmag fagen."

„SDtir? 93in id) fdjulb, baff fidj ®arl bon mir
aBgetoenbet Bat?" ©in Barter, fogar etoag Bö=

fer 3ug erfdjien in grau tpfifterg ©efid)t,
©er gürjorger lieff fid) nid)t aug ber gaffung

Bringen.
„gdj meijs moBI, grau ißfifter", Begann er Be=

bäd)tig, „bafg gl)r ©oBn feinen fef)r auggeglid)e=

neu ©Bara'fter Bat, baff jebe anbere dJcutter mit
if)m ifjre 3)tül)e geBaBi Bütte."

,,©ie Hüffen nodj lange nid)t adeg ..." modte
bie tDtuiier bagtoifcBjen faden, aBer §err Streig

legte einen beuitidjen SBinï in feine Porte, alg
er fortfuBr:

„Soffen ©ie midi beutlidj fagen, mag idf
meine. geBter Bat, geBIer BegeBt jebeg SBinb.

©ag 28id)tigfte iff, bag Sünb in ber ©rgieBung
fo gu lenïen, baff eg bie geBIer mefr unb inel)r
gurüdläfjfe ©ie aber BaBen immer, menu ®arl
etmag llngefdjidteg Begangen Bütte, nidjt ettoa

nur bon biefem einen geBIer geforodjen, fonbern

iBm immer gleicB fein gangeg ©ünbenregifter
borgeBalten, bag Big in feine ®inbBeit gurüdd
reicfite.

®ag mar gl)r groffer ge|ler gemefen, grau
5J3fiffer, ©ie BaBen ®arl nie fo ber3eil)en formen,
baff Sie bann aucB, mag Hergängen mar, als Oer»

gangen Betrachtet Bütten

„gdj Bütte bergeffeit joden ...?" rief grau
ißfifter B^Bm aug.

„ga, ©ie Bütten bergeffeit foden. ©ie Siebe

gieïjt einen ©treidj burd) bie iöergangenBeit unb
fictif Boffnunggbod in bie gufunft. ©ie Begeugt

bent Sïinb neueg SSertrauen.

gBre SüartBa mar eilt früBreifeg ®inb. ©ie
^ranïBeit Batte feine ©inne gefdiürft. ©inigc
äBodjen bor feinem ©ob — bergeiBen ©ie, id) er=

innere ©ie jefjt nur an ©stire, ©ratter, meil id)
etmag ©uteg BeaBfid)tige — alfo einige 2Bo=

djen bor feinem ©ob Bat mir bag Stub geflagt,
menu bie Sftutier nur nid)t Sari fo bor bat ftofof
ftofgen mollte, inbent fie il)m ade berjäBrteit
©ünbert immer mieber erneut gum Sßormurf
madjt."

grau tßfifterg Singen öffneten fidj fonberBar
meit :

„®ag Bat tPcarîBa gl;ncn gejagt?"

„ga, unb idj I)aBe auf bie redite ©tunbe ge=

martef, um eg g|nen gu mieberI)oIen. gä) Bin

frol), bajg ©ie mid) am 23oraBenb bon Marls 916=

reife aufgefudjt BaBen. gBr ©oI)n iff nid)t eigent=

[idj gefäBrbet. gBr SJtann mag recht BaBen, bag
SeBen mirb iBn mandjeg, uitb gmar ©uteg, ©e=

minnBringenbeg leBreit. 33or adent mirb ifgit eine
anbere Sdtuiter, eine gütige, bergeiBenbe, ber=

irattaibe Slcutter aug ber gerne Beffer Behüten,
alg eg Dtaifdjfäge in letgter ©tunbe bermödjtat,
in betten bodj nur bag alte SMfjtrauen gttnt 9Iug=

brmf fommt, bag gBr ©oC)n fatt unb üBerfatt
Bat. — ©el)en ©ie, grau ijffifter, menu id) bann

gfren Soljn in Saufanne Bejudje, merbe idj eg

fofort merfen, oB er bénît : ,§II)a, ba fd)idf mir
bie SJtutter jemanben auf ben halg', ober ob

er mid) alg greunb empfängt, ber ©riiffe bon
ber SJtutter unb bom ©IternBaug Bringt, SJtein

©mfifang Bei it)m Bängt er Bangt im ©rfolg
ober ÜDtifgerfoIg boit gtmen ab."

„©lattben ©ie?" fragte grau fßfifter leife,
berlegen, Betroffen.

©er gürjorger ftaub auf unb Bebeutete feiner
jßefudjerin bamit, baff er iB.r nicBt länger Qeit
mibnten fonnte,

„Vertrauen ©ie meiner ©vfaürung", jagte er
Berglidj, aber Beftimmt.

Walter Marti

Redaktion: Dr. Ernst Eschmann, Freiestr. 101, Zürich 7. (Beiträge nur an diese Adresse!) Unverlangt eingesandten Bei-
trägen muss das Rückporto beigelegt werden. Druck und Verlag Müller, Werder & Co. AG., Wolfbachstr. 19, Zürich.
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„Nein, ich halte es für besser, Karl abreisen

zu lassen, ohne ihn gesehen zu haben. Wenn es

dann notig sein sollte, werde ich ihn im Welsch-

land aufsuchen. Meine- Berufspslichten führen
mich sa öfters nach Lausanne. Entschuldigen
Sie, Frau Pfister, daß ich es Ihnen so unver-
blümt sage Nicht Ihr Karl, der in die

Fremde zieht, bedarf meiner Ratschläge. Ich
möchte vielmehr Ihnen etwas sagen."

„Mir? Bin ich schuld, daß sich Karl von mir
abgewendet hat?" Ein harter, sogar etwas bö-

ser Zug erschien in Frau Pfisters Gesicht.

Der Fürsorger ließ sich nicht aus der Fassung
bringen.

„Ich weiß wohl, Frau Pfister", begann er be-

dächtig, „daß Ihr Sohn keinen sehr ausgegliche-

neu Charakter hat, daß jede andere Mutter mit
ihm ihre Mühe gehabt hätte."

„Sie wissen nach lauge nicht alles ..." wollte
die Mutter dazwischen fallen, aber Herr Kreis
legte einen deutlichen Wink in seine Worte, als
er fortfuhr:

„Lassen Sie mich deutlich sagen, was ich

meine. Fehler hat, Fehler begeht jedes .Kind.

Das Wichtigste ist, das Kind in der Erziehung
so zu lenken, daß es die Fehler mehr und mehr
zurückläßt. Sie aber haben immer, wenn Karl
etwas Ungeschicktes begangen hatte, nicht etwa

nur von diesem einen Fehler gesprochen, sondern

ihm immer gleich sein ganzes Sündenregister
vorgehalten, das bis in seine Kindheit zurück-

reichte.
Das war Ihr großer Fehler gewesen, Frau

Pfister, Sie haben Karl nie so verzeihen können,
daß Sie dann auch, was vergangen war, als ver-

gangen betrachtet hätten ..."
„Ich hätte vergessen sollen ...?" rief Frau

Pfister hitzig aus.

„Ja, Sie hätten vergessen sollen. Die Liebe

zieht einen Streich durch die Vergangenheit und
sieht hoffnungsvoll in die Zukunft. Sie bezeugt
dem Kind neues Vertrauen.

Ihre Martha war ein frühreifes Kind. Die
Krankheit hatte seine Sinne geschürst. Einige
Wochen vor seinem Tod — verzeihen Sie, ich er-
innere Sie jetzt nur an Ihre Trauer, weil ich

etwas Gutes beabsichtige — also einige Wo-
chen vor seinem Tod hat mir das Kind geklagt,
wenn die Mutter nur nicht Karl so vor den Kopf
stoßen wollte, indem sie ihn? alle verjährten
Sünden immer wieder erneut zum Vorwurf
macht."

Frau Pfisters Augen öffneten sich sonderbar
weit:

„Das hat Martha Ihnen gesagt?"

„Ja, und ich habe auf die rechte Stunde ge-

wartet, um es Ihnen zu wiederholen. Ich bin
froh, daß Sie mich an? Vorabend von Karls Ab-
reise aufgesucht haben. Ihr Sohn ist nicht eigent-
lich gefährdet. Ihr Mann mag recht haben, das
Lebe?? wird ihn manches, und zwar Gutes, Ge-

wiunbringendes lehre??. Vor allein wird ihn eine
andere Mutter, eine gütige, verzeihende, ver-
trauende Mutter aus der Ferne besser behüten,
als es Ratschläge ii? letzter Stunde vermöchten,
in denen dach nur das alte Mißtraue?? zum Aus-
druck kommt, das Ihr Sohn satt und übersatt
hat. — Sehen Sie, Frau Pfister, wenn ich dann
Ihre?? Sohn ii? Lausanne besuche, werde ich es

sofort merken, ob er denkt: ,Aha, da schickt mir
die Mutter jemanden auf dei? Halsh oder ab

er mich als Freund empfängt, der Grüße van
der Mutter und vom Elternhaus bringt. Mein
Empfang bei ihn? hängt er hängt in? Erfolg
oder Mißerfolg von Ihnen ab."

„Glauben Sie?" fragte Frau Pfister leise,

verlegen, betroffen.

Der Fürsorger stand aus und bedeutete seiner

Besuchern? damit, daß er ihr nicht länger Zeit
widmen konnte.

„Vertraue?? Sie meiner Erfahrung", sagte er
herzlich, aber bestimmt.

zVliltei' Narti
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